
oft dirigierte, mahnt ein vornehm schlichtes 
Marmordenkmal daran, daß hier so8epliu8 
I-Iayctn „8ui aevi mu8ieorum princep8" 
ruht. Neuerdings aber wurde die stolze 
Umschrift angefügt: l^ o n  m oriar 8eö 
vivam  et nurrado Opera D om ini. ?8. 117.

Es ist ein sehr glücklicher Gedanke, das 
Eisenstädter H a y d n - D e n k m a t  auf dem 
Platze vor dieser Kirche zu errichten, wo­
durch die ganze Umgebung eine e in h e itlich  
k ü n s t l e r i s c h e  Ausgestaltung erfahren 
wird, die bisher fehlte. M it  diesen M aß­
nahmen wird wohl auch eine V e r s c h ö ­
n e r u n g  des  G r u f t e i n g a n g e s  und 
allenfalls auch der G r u f t  selbst  vor­
zunehmen sein. Vielleicht läßt sich die 
G ruft als Kapelle einrichten?

I n  fünf Jahren, 1932, feiert die z iv ili­
sierte W elt die zweihunder t ste W i e d e r ­
k e h r  der  G e b u r t  H a y d n s .  W as bis 
dahin geschieht, steht in den Sternen. 
S ic h e r  aber ist, daß das, was Haydn 
Großes geschaffen, unverblaßt weiter leben 
w ird. Hoffentlich ist bis dah'n das Denk­
mal vollendet und auch die G ruft ver­
schönert. Nicht der große Meister bedarf 
des Denkmals, vielmehr w i r  in unserem 
schwergeprüften Vaterlande. V ie l hat man 
uns genommen, aber unsere ruhmvolle

Tradition w ird man uns nicht rauben 
können, wenn w ir nur selbst daran festhalten. 
Es ist darum notwendig, daß alles m ithilft, 
das K u n s t  b e w u ß t  se i n  im Volke zu 
stärken und lebendig zu erhalten. „ D a s  
V o l k ,  d as  seine V e r g a n g e n h e i t  
n i ch t  ehr t ,  ha t  auch k e i n e  Z u k u n f t . "

') Sie heißt seit 1923 Kaydngasse. (Anm. d. 
Schrift!.)

2) Nach der Ueberlieferung die Weise von 
„G ott erhalte Franz den Kaiser!" („Deutschland, 
Deutschland über alles") (Anm. d. Schriftl.)

y  Amilich: Oberberg-Eisenstadt, eine eigene 
Gemeinde. (Anm. d. Schristl.) Vgl. auch Schnerich 
„Jos. Haydn."

Zur näheren Orientierung:
P o h l :  „Joseph Kaydn", quellenmäßig, reicht 

aber nur bis 1790.
S c h n e r i c h :  „Joseph Haydn". 2. wesentlich 

verbesserte und vermehrte Auflage. Das ganze 
Leben und auch die späteren Schicksale zum 
erstenmale quellenmäßig behandelt. Wien, Amol- 
thea-Verlag. Eine kleine Ausgabe ist in der 
„Deutschen Hausbücherci" im österr. Bundes- 
verlag erschienen.

„Das niederösterreichische Lokalkolorit bei 
Kaydn und M ozart." Festschrift d. Ver. f. Lan­
deskunde in N. O.. 1910.

Eine Gesamtausgabe der Werke Haydns ist 
im Werden. I n  den „Denkmälern liturgischer 
Tonkunst, zum praktischen Gebrauche heraus­
gegeben von A. Schner i ch" ist bisher erschienen: 
Die Nicolai-, M aria-Zeller- und Theresienmesse.

Einiges über die M undart von Rechnitz 
und Umgebung.

Von P rof. W ilhelm  B e r n h a r t ,  Oberschühen.

Die Staatshoheit der Magyaren im B u r­
genlande bedeutete eine Vorherrschaft ihrer 
Sprache über die Sprache der deutschen 
Landesbewohner. Der D ialekt der deutschen 
Siedler des mittleren und südlichen Bur-- 
genlandes lebte ein unbeachtetes, ärmliches 
Leben; denn in Verwaltung und Schule, 
Verkehr und Presse forderte die ungarische 

'Staatssprache mehr und mehr unumschränkte 
Geltung. Kaum daß sich da und dort 
einmal ein Dichter, ein Schriftsteller der 
angestammten Sprache erinnerte, um vom 
hienzischen Volkstum Zeugnis zu geben. 
Allgemein galt nur das Magyarische als 
salonfähig und der deutsche Student, der 
deutschgeborene Lehrer und Pfarrer ent­
äußerte sich im öffentlichen Leben der

M undart, der Sprache seiner Eltern, seiner 
Kindheit, ohne daß er sich oft dieser Ent­
fremdung und Entwurzelung so recht be­
wußt wurde.

Begreiflich, daß daher die bodenständige 
Volkssprache von der magyarischen Herren­
sprache mehreres annahm. Es ist weniger 
als man gemeinhin denkt, doch läßt sich 
diese erfreuliche Tatsache aus der kurzen 
Zeit erklären, während der das M agya­
rische das Deutsch bewußt und mit allen 
M itte ln  zurückdrängte. Auch blieb die 
M undart in dem Dorfe von den A n­
sprüchen der offiziellen Oberschichtsprache 
ziemlich sicher; der Bauernsohn, der in der 
höheren Schule rasch magyarisiert wurde, 
kehrte ja sehr selten in den Heimatsort zurück.
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Besonders weist der Wortschatz einige 
Lehnwörter auf, die bis vor kurzem den 
hienzischen Bauern und Handwerkern ge­
läufig waren. Heute dringen die im übri­
gen Österreich bekannten Wörter gegen 
die altheimischen vor. Es sind einige da­
runter, deren Begriffsinhalt erst seit der 
Zeit aufkam, wo das Band zwischen 
M undart und deutscher Schriftsprache 
schon zerrissen war. z. B . 5i8§Zl (magyar. 
fiskätis) Advokat —  ovo6u (ovo6a) 
Kindergarten —  mom (m v2 i) Kino. Andere 
lassen sich so nicht erklären, z. B . 8y§y8 
§kuk38) Hahn —  bitvZMZ (b itväny) 
schlecht, schäbig —  m ulätni (m ulatni) sich 
bei gutem Essen und Trinken unterhalten 
-—  fox me§ gieriger Mensch 8ub8tantiv, 
<ko§6 rne§ fang ihn, imp. verbum) —  
vstZsrüln (kee8erelni) verschleudern —  
l8Üml8inüIni (e8tnulni) zusammenmachen, 
basteln —  bukcli §ei" (bukni lu llen) zu­
grunde gehen, zahlungsunfähig werden —  
LuluZ (82ulu8 Unterkunft, kroatisch 8ulu8) 
stammt vielleicht unmittelbar aus dem 
Slavischen, Schweinestall. Der Wortersatz 
rucken (i?e) ist ebenso auffällig wie das 
oftmalige Unterbrechen eines Satzes m it 
dem Flickwort no büt (no but) nun, halt, 
nein, nein, so etwas! —  teLek (te88ek) 
„b itte "; dagegen ist die Dankformel nicht 
aus dem Magyarischen.

Auffällig ist auch der Gebrauch des 
Geschlechtes bei Hauptwörtern. Zunächst 
ist aber, wie allgemein, so auch da das 
Sprachgefühl der Dialektsprecher sicherer, 
als das der Zweisprachigen und Gebil­
deten, die doch eine Unsicherheit im A rtike l 
der Hauptwörter zeigen. Doch ist öfters 
der scheinbar falsche Gebrauch als ältere, 
sonst überholte Sprachstufe wohlbezeugt, 
was wieder durch das scharfe Vorschieben 
der Staatssprache von einer gewissen Zeit 
ab sich erklärt. Das ist z. B . der Fa ll bei 
mundartlich 6er büncll, 6er biw l, 6ie rnZ8, 
6u8 tu il u. s. f. Die Taufnamen sind bei den 
Gebildeteren aus dem Magyarischen geholt, 
bei den Mundartleuten aber deutsch ge­
blieben: A.NNU8 —  I1u8 — k,ens,
I^enol Helene; 80281  —  u. m. Ähnlich 
bei bäe8i „Vetter" fe i6 o; dann jede A rt 
Herr und neni „M uhm e" müurn.

Daraus wird offenbar, wie sehr kon­
servierend die magyarische Herrschaft auf

den Fortbestand mundartlichen Sonder­
lebens gewirkt haben mag. Die hienzische 
M undart blieb im Tiefsten unberührt; 
von der ungarischen Salonsprache her 
erfuhr sie keine wesentliche Veränderung. 
Und die besseren Leute sprachen kein 
mundartlich gefärbtes Hochdeutsch, sondern 
eben eine ganz wesensfremde Sprache.

Heutzutage befindet sich das Hienzische 
in einer andren Lage. Von allen Seiten, 
von Buch und Zeitung her, von der 
Schule und Behörde her, von der Kanzel 
herab, dringt die deutsche Schriftsprache 
an. Der ererbte mundartliche Besitz bröckelt 
ab und versinkt hier rascher, wo sich durch 
Eisenbahn, Fabriken, Sommerfrischler reger 
Verkehr entwickelt, dort im abgeschiedenen 
Dorfe langsamer. Dieser Gefahr kann von 
der Schule aus begegnet werden, wie ja 
auch der Lehrplan an den Volks- und 
Mittelschulen besondere Pflege der heimat­
lichen M undart zur Pflicht des Lehrers 
macht. Doch kann dieser nur dann seiner 
wohlverstandenen Pflicht nachkommen, wenn 
er sich für die Erforschung seiner D orf­
mundart gewinnen läßt. Und gerade der 
Lehrer ists, den die Mundartforschung sucht 
und braucht. Auf dem Gebiete des mund­
artlichen Wortschatzes kann auch von 
sprachwissenschaftlich weniger Gebildeten 
durch einfaches Sammeln kostbares Sprach- 
material vor dem Absterben und Ver­
schwinden gerettet werden. Aus vielen 
tausend Sammlerhänden erwächst ja das 
neue Bayrisch-österreichische Wörterbuch, 
das auch unseren hienzischen D ialekt mit- 
einbegreift. Noch vielmehr als es heute 
geschieht, sollte dieses große W erk Helfer 
und M itarbeiter finden; denn nur dann 
kann es das werden, was es seiner A n ­
lage gemäß werden soll: das goldene 
Gefäß des sprachlichen Lebens eines ganzen 
deutschen Stammes.

Vorliegender Beitrag schöpft aus dem. 
Dialektbezirke von Rechnitz und M a rk t 
Hodis^). Diese zwei Ortschaften m it ihrer 
deutschen Bevölkerung von etwa 5000 
Seelen kennzeichnet eine bemerkenswerte

') Für wertvolle Angaben dankt der Verfasser 
auch an dieser Stelle seinem Fochkollegen Dr. 
Otto Aull, Direktor A. v. Stettner, sowie seinen 
ehemaligen Schülern Josef Kappel und Josef 
Frühw irt.
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ethnographische wie sxrachgeographische 
Lage.

Gegen Norden sperrt die Masse des 
Rechnitz-Günsergebirges von den Deutschen 
des Günstales ab. 2m  Westen wie im 
Süden und Osten scheiden kroatische 
Dörfer von den deutschen Siedlungen des 
Pinkatales, wozu heutigen Tages noch 
die Staatsgrenze in schmerzlichem Matze 
beiträgt. Kroatischer Spracheinfluh ist nur 
sehr vereinzelt anzutreffen; davon a. a. O. 
So ist M a rk t Kodis das einzige deutsche 
Dorf, m it dem Rechnitz in stetem Verkehr 
steht. Ob die nächsten deutschen Orte 
Burg, Hannersdorf, Petersdorf, Ober­
und Unterkohlstätten, Grotzdorf, Deutsch- 
Schützen und Güns dieselbe M undart 
wie Rechnitz sprechen, ist nach den ge­
schilderten Verhältnissen zweifelhaft. G ibt 
es doch in dem Orte Rechnitz selber 
eine feine Sprachgrenze, indem die einen 
Bewohner etwa ZLbtn, bzw. 8Ü^1n, de§ln, 
die anderen 8Üpln, rekln sprechen, also 
einige bortes, andere I^ene8 vorziehen.

Von den Mängeln und der Lücken­
haftigkeit der vorliegenden Arbeit ist 
niemand überzeugter als der Verfasser 
selber; zu einer vollständigen Charakteristik 
einer Lokalmundart würde jahrelange 
Sammeltätigkeit erforderlich sein.

2m folgenden ist zunächst vom V e r­
bum nnd A d jektivum  die Rede.

Verba. (Jeilwörter).
I. A b l e i t u n g .

Von den im folgenden genannten Zeit­
wortbildungen sind einige Ableitungen 
bzw. Weiterbildungen von Hauptwörtern, 
in anderen leben ältere, nur noch in der 
M undart bewahrte Verbalstämme fort; 
bei manchen ist die Abstammung dunkel. 
Andere sind blotz ihrer der nhd?) Schrift­
sprache fremden Bedeutung wegen an­
geführt.

3 ) Ableitungen mit n (-en)
blnim, blaibn wohnen; mhd?) beliben 

in einem Zustand verharren; das bleiben 
in der Bedeutung der nhd. Schriftsprache 
ist in der M undart koblnim. —  dürrn 
erman-geln, darben; mhd. darben. —  z^uln

-) mhd. — mittelhochdeutsch, nhd. ^  neuhoch­
deutsch.

lärmen; mhd. §a1 Schall, Schrei. Idiats 
büm ma Zreikli umzault. —  bifn, bwln 
zittern infolge von Kälte oder Nässe. —- 
jedn schmerzlich drücken (wohl aus Kroat. 
jed iti ärgern): clo 8cbui5 jet mi, der 
Schuh drückt mich. —  kauZn beim Essen 
Geräusch machen; vielleicht lautmalende 
B ildung. —  lünt8n den Brotteig formen:
bÜ8t de8 6 ro t §3 0 " z1Ü3t8t? —  pfn3U8n,
pfne^n schnell und schwer atmen von 
Mensch und Tier; mhd. pbnÜ8en, pbnecben. 
Keuchen. —  p lä ttn  m it Geräusch auffallen» 
besonders vom Regen. —  rakfn raufen, 
z. B . Gras raufen, rüppn raffen, begierig 
an sich reihen. Für beides mhd. raSen, 
retken. —  8än säen; mhd. saejen, 8aen. 
Aber 8Ü3n, den 8oan abschneiden, bevor 
die Ähren herausschieben, damit die Kalme 
nicht zu lang werden. —  8eom (8erm) 
in den letzten Zügen liegen: 1än§e8 8esm 
18 3 81598 ksZteam (l3nze8 8erben i8t 
ein 8icbere8 V e rde rben ); —  mhd. 86r- 
ben, 86r^en abwelken, absterben. —  
ulentn laut klagen, jammern. Herkunft?
—  uri88n verschwenden; niederöst. ura88n, 
weitergebildet vom mhd. Adjektivum urtz2 . 
Dieses Adjektivum in der M undart uri88; 
i bäm mi uri88 §e88n ich habe mich 
überessen, ur (urtz^) „über" wie im mhd. 
u rd rü t-e  llberdruh. —  ^vuppn schlagen» 
wohl Faktitioum zu mhd. Z ip fen  hüpfen.

Von den angeführten unterscheiden sich 
mehrere Verba durch einen G leitlaut im 
Znfin itio  Präsentis; davon sind alte —  
j3n-Stämme z. B . brems gotisch brandn, 
brennen. —  lauZns leugnen. —  ramz 
räumen. —  «amo säumen. —  l8ukko 
zucken. Andere konnten als jan Stämme 
nicht sicher festgestellt werden: bädns baden.
—  fÜ3t8n9 falsch auf der Flöte (Pfeife) 
spielen. —  8^t8no stechen von der Sonne.
—  I0 3 K9 leiten; zu mhd. leidien gelenkig 
biegen? —  8ulns; k38Ütns: schnell laufen. 
Kroatisch Ka83ti treiben.

b) Ableitungen mit l (eln).

S ie sind mindestens ebenso zahlreich 
und drücken in der Regel eine wieder­
holte (iterative) und oft auch eine weniger 
energisch gedachte Handlung aus oder sie 
haben eine verkleinernde (diminutive) Be­
deutung.
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Zni8ln sich beklagen, Vorwürfe machen.
—  bäuzln pflegen? z. B . eine wunde 
Kand bÜ3§ln, damit sie gesund w ird ; 
aber auch das Keu trocknen. —  bleniLln 
blinzeln. —  öippln schlagen, werfen. 6ei8 
bot er in kbÜ8tn ainidipplr, hineingeräumt, 
hineingestopft. —  ärenäoln, i ^ercta >̂ Ü8 
älrenäoln. Ich  werde d ir was pfeifen. —  
krezln wiederholtes bittendes Fragen; mhd. 
vräzen, vrtzzen. V g l. nhd. bitten-betteln.
—  §l3imi88ln wählerisch aussuchen; altes 
Sprachgut. —  zr^r-tln richtig machen, 
vorbereiten; mhd. §eröckten. —  be i^ ln , 
b^ibln Bohnen b e tt ln , lösen. —  tre id ln , 
kbepln viel schimpfend reden; mhd. ke ^e  
Kiefer. —  kbne i^ ln  m it einem kn e i^ l 
(Kolzstück) festerbinden durch Eindrehen 
eines Bandes; mhd. Knebel Kolzstück. —  
inä^tln  niederöst. m iorrln  nach Schimmel 
riechen. —  muZfltn, munkltn murren, 
brummen. —  nÜ88ln dünn fortregnen; 
alter Sprachgebrauch. —  mumln wie ein 
Käse essen. —  rorln  ähnlich wie kb n e i^ ln : 
<tÜ8 bult8 18 lokko, i ^erct8 bi3t8 rorln , 
m it einem Kolzstück den Strick, die Kette 
eindrehen. —  Zü^ln, 8Üpln schälen z. B . 
xrumbiorn (Erdäpfel) schälen; aber 8yln, 
von Äpfeln, Birnen. —  Zlipkln schlürfen; 
mhd. 8lüptn transitiv schlürfen. —  8M3u"1n 
schmunzeln, lächeln. —  Znäntln entästen; 
mhd. 8neitln. —  8nüt8ln schlürfen. —  
Znsctln kleine Stücke wegschneiden. —  
Ztryuäln m it den Füßen schlagen. —  
^ükln  (^ ä r l ^ o r t l )  sticheln. —  ^iZb ln  
pfeifen. —  ^ u i- ln  sich beklagen, jammern.

e) Ableitungen auf r (ern).
Diese Verba drücken wieder, meistens 

eine wiederholte oder verminderte Hand­
lung aus.

bleiäon zittern, z. B . vor Kälte. —  
Kiclon laut lachen, besonders von Mädeln. 
-—  plumpsn, gackern von brütenden Küh­
nern. —  Krünä8t9n Geräusch machen, 
poltern. —  kbuäon unterdrückt und viel 
lachen, mhd. kuteren wie ein kute 
(Tauber) lachen. —  rnÜ38t9n eine kleine 
Arbeit tun. —  molton schimpfen. —  
m ucksn, M3t8ln flüssige Speise beim 
Essen verschütten; mhd. mul Speise. —  
Zlünpfon ungeschickt gehen und dabei 
anstoßen. —  trifron oft durch die Tür 
gehen und diese auf- und zumachen: ^Ü8

t r i f t e t  3U8 unä 31" ? —  r^olon, prüZln 
ungelenk deutsch reden, von Kroaten ge­
braucht; wohl aus dem Kroat.

Kier seien Verba auf —  ieren ange­
führt, die aus der französischen Salon­
sprache von einst stammen und damals, 
gleichwie später salonmogyarische Worte, 
in die M undart eingingen: Lehnworte; 
bül^ion, (bulbieren) rasieren. —  bül§3li9n, 
3U88ibäl§3ti9n (boykottieren?) hinaus­
werfen. —  ckZkorion (6i8kurieren) plau­
dern. —  konizliäion (nezli^ieren) ver­
nachlässigen. —  re83M9n, (rü8onieren). —  
8imili9n (8imulieren) nachdenken. —  3U8-> 
8p3t8i9n (8p32ieren).

Analogiebildungen: §Ü8ti9n (§38tieren) 
als Gast nehmen. —  uinpnkknck'on ein­
packen; f9rp3n§3öi9n verpacken, gut auf­
heben. —  ttM3nünct3cl3nk3li9n umhergehen 
und nichts arbeiten. (Vg l. das soldatische 
tucbunisn der Kriegszeit).

6) Ableitungen mit -it-en,- nhd. -ren , -8en.
S ie  sind zahlreich und ein Kennzeichen 

des Bayrisch-Österreichischen überhaupt.
blei§ik8n stechen von der Sonne; mhd. 

blee-en. —  §ü§it8n gackern; mhd. §3§- 
2 en, ahd?) §3ck322en. —  §i§ir8n stottern; 
mhd. §l§-en. —  §lun§it8n, §Iurn knurren 
vom leeren Magen. —  §rnun§ü8n muhen 
von Kühen; brüllen ^  b u ln ; mhd. bullen.
—  §Ü3mit8n gähnen. —  §rebil8n auf­
stoßen. —  §uo§1it8n gurgeln. —  bim lii8n 
blitzen, wetterleuchten; mhd. bimelil^en.
—  juit8n juchezen, von den Kränzlern, 
welche zur Kochzeit einladen; juit8n auch 
heulen, winseln? —  nubüttn schlummern; 
mhd. nassen. —  83irit8en sauer sein. —  
8ne^lil8n, selten vorkommend, wählerisch 
aussuchen. —  Zubittn wegnehmen. —  
t8Ü3rit8n Knarren der Türe, seltenes W ort.
—  ttepfttün tröpfeln. —  ^ei§ it8n  wetzen.
—  -nummlittn, x>/ämlit8n wimmeln; mhd. 
Kimmen sich regen. —  t8^i§lit8n laut­
malendes W ort: vom jungen Vogel, der 
seine Singkunst erst erlernt, aber auch 
das Knarren der Türe.

II. Z u s a m m e n s e t z u n g  (Komposition).

3) Partikel-Komposita, 
ui" —  ein: ni^breiäon verschalen mit 

Brettern. —  3i"fri8n emfrischen. —  3i"- 
y  ahd. — althochdeutsch.
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1e§n einlöschen (Kalk). 3i"trisl>m vom 
Wetter: 8 trlob t 8i Mido 3i".

aini — hinein: n in iliudln  von der 
Budlfrau, die aus ihrer Schürze Nüsse 
ins Zimmer rollt. —  ninipämpfn hinein­
bröckeln, z. B . B ro t in  Kaffee. —  3 in i- 
t8io§1n locken z. B . Kühner.

3u" — an: 3u"dei^v1n antreiben zur 
Arbeit. —  u n ^ b ^ ln  sticheln, anhetzen.

ä in der Bedeutung „ab- von-, weg-" 
und „be-, an-", sehr häufig vorkommend: 
abläutn begleiten vom Mädel, das den 
Burschen bis zum Kaustor begleitet. —  
äbr^idon ohne Erlaubnis fortgehen. —  
äbätZn, ädezln, äilekkn, äkuoms (ofuumu), 
äxleins, äkoti^n, äZlyidon — sich be­
schmutzen. —  äkummln anweißen. —  älufn 
weglaufen und sich ab-, müde-laufen. —  
äZLu^ln einen unbequemen Menschen 
abschütteln. —  äZMeslln sich von der 
Arbeit drücken.

LU8: uu8fräu8ln ausforschen. —  3U8-- 
§urt8n m it dem Fuße ausschlagen und 
intransitiv ausrutschen. —  u r^bu iln , 3U8- 
nä§n — ausgleiten. —  3U8M3mmln aus­
lachen. —  uu8murtsn, 3U8mes^ln das 
Letzte Herauspressen. —  3U8pl3udsn gut 
plaudern. —  3U8put8n gut putzen.

6s, der — er: dsreidn zureden, über­
reden. —  er lÜ8t 8i nik8 dsreidn. —  
dske'idn jetzt weniger gebräuchlich, sich 
beschmutzen. —  dstu3n ermachen, fertig 
machen: du Kbän8t jä §är nik8 dstusn.

dubes: dubeobreutn schnell gehen, daß 
die Röcke breit rauschen. —  dubesZpüIn 
daherkommen und zugleich spielen. —  
d3best8yudln, mhd. -oten, langsam gehen. 
I n  der gleichen Bedeutung d3best83l38N3; 
dabes^acktln; letzteres zu mhd. ^3§en 
bewegen; ersteres Kroat. ?

fs — ver: fs fä lln : die ö irnd l ^e sn  81 
§änt8 fsfä lln  abfallen und ungenießbar 
werden. —  fernhin verleumden. —  fssläfn 
einschlafen, schlafen. —  fsZläzn tüchtig 
schlagen.

um: umbolendsn umhergehen ohne Be­
schäftigung. — umnäuku umneigen z. B . 
ein Schaff. —  urnatuidsln langsam arbeiten. 
—  umunändalurn faulenzen; mhd. lüren 
lauern. —  umanändaZesn sich kümmern. 

t8Üm — 2U83mmen: t8ÜmjÜ8n: ds Mind
bät8 l8äm8iÜ8t (ein Wetter.) —  t8ämtrüsm 
(zusammentrüben) die Wolken überziehen

den Kimmel vor dem Regen. Andere 
P artike l sind seltener.

8. A-jekliva.
Zunächst einige Adjektiva, deren Be­

deutung bemerkenswert erscheint:
8rin§ mhd. Ferin^e; an Gewicht.

—  kniZ eng: 3  K3i8e8 §MÜnd. —  let8: a 
let8S menZ, nachlässig, unordentlich; mhd. 
132. —  lind wenig gesalzen. —  nut8, 
tüchtig, brauchbar: 3 nut8e fu s  (Fuhr; 
mhd. nüt-e. —  Mtzld (^ ild ) schmutzig, 
unordentlich: net di ^ u ld ;  mhd. ^ ilde , 
vĉ ilt unangebaut.

I. A b l e i t u n g .
Sehr häufig vorkommende Ableitungen 

auf 3t, st, die in der Schriftsprache meist 
ans - i§  gebildet sind.

byuZst buschig. —  §6bbst unruhig, 
fiebrig. —  fü lls t  taktlos. —  s to b s t,  
ä z k o ^s t abgeschossen von der Sonne. 
Kerkunft? —  §8yl^enkst ein Compositum? 
unordentlich, abnormal; von mhd. senkte  
wankend? -— §8t3u"r3u§st unleidlich; ein 
Compositum? —  §8^udrsr krank z. B . 
vom Kuhn. —  Z^äm bst m it einer ^äm pn 
(Bauch) versehen. —  § ^ y ls t wählerisch, 
z^u b b s t wegstehend von einem Kleidungs­
stück. —  kbudst (Kudern) einer, der S in n ­
loses spricht. —  läppst ungeschickt, dumm; 
mhd. l3ppe, lup einfältiger Mensch. —  
päppst dick, pappig. —  t8lyud3t stark 
zerissen; mhd. lode Lodenstoff.

Dazu stellen sich Bildungen auf —  lt. 
dsnwlt klein gewachsen. —  3"d id lt nicht 
ganz bei Sinnen, vgl. d^udl, dyu8t.
—  t8lumplt zerlumpt.

Zahlreicher noch sind Ableitungen mit 
- i,  -i§ . —  dä8i blaß; mhd. d3e8io still. —  
dou8ti dick, aber innerlich nicht gesund? 
mhd. donen schwellen? —  §reimi sehr müde.
—  8Zryki geschreckt. —  Kit8i frisch, munter.
—  kbnoppri holprig. —  kb äu ^ i nicht 
durchsichtig, dunstig vom Wetter; Kerkunft?
—  k b ü l^ i  bewölkt. —  M3iki krank; Ker­
kunft?  nerk stark; selten vorkommend. — > 
rud i schmutzig; mhd. riudee, rüdeo räudig.
—  83udslj, schaurig, schrecklich, oft nur 
„sehr" —  ZMyli schwül. —  8uppi wie 
eine Suppe.

Überaus zahlreich auch Bildungen auf 
i8<ck, — erwck. buimsriZ kindisch, für einen
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Buben geeignet. —  bulmsrw dick, weg- 
stehend von einem Kleidungsstück, von mhd. 
bul§e Ledersack? —  genäschig,
begehrlich. —  §rappi8 jähzornig. —  §remli 
furchtbar vom W ette r; mhd. zremie feind­
lich erzürnt. —  k b rs ^u tis  aufbrausend wie 
ein Kroate. —  mudsri§ morsch. —  ZauriZ 
schauerlich, „sehr". —  Z is^eris schief. —  
slapris regnerisch.

II. Zusammensetzungen.
Solche dürften darstellen: bakZierli nett, 

zart von Mädchen. — xrüaßa^di sehr 
müde. — büppalLLi stolz. — mätZla^di 
schlaff, tot, Kompositum von matt—^ucktix; 
mhd. 8lack schlaff. — tLlbLt8St ungeschickt; 
mhd. toi, dol töricht. — y^smali: tdtst8 
i8 mi3 de8 Lao" y^smali: ich bin dessen 
satt; mal Mahlzeit.

Anmerkung. Die im vorausgehenden ange­
wendete Lautschrift ist das in der .Zeitschrift für 
deutsche Mundarten" gebrauchte Schriftsystem: 
vgl. dazu auch Kühner. .D ie  M undart der Kei­
m st", S . 46 ff. s, e, i, o, ll, Ö, ü find die ge­
schlossenen, j, y, ij, y y  die offenen Vokale, 
ü ist ähnlich dem o, ou ähnlich dem u, gl ist diph­
thongisch. ei ist doppelvokalisch. Kürze w ird nicht 
-bezeichnet, Aberkürze durch Umkehrung angedeu­

tet z. B . 3 . v  ist unser süddeutsches, v der ent­
sprechende norddeutsche stimmhafte Reibelaut, l 
ist das dunkle (englische) mouillierte l z. B . v ü lll.  
ts ist das schriftdeutsche 2 . k. l, m. n, b bleiben wie 
in der Schrift. Länge durch einen Strich über 
V oka l angedeutet 3 , i, u. a. p, t, K ist ungehaucht, 
stimmlos, pb. tb, lck gehaucht: §, 6 , b ist stimm­
haft. n§ bleibt hier n§. 2, 2 ist stimmhaft (vgl. 
das Französische). 8 stimmlos sowie 8ck, 2  be­
zeichnet hier cb ohne Unterschied. Die Näselung 
von Vokalen w ird vor n, m nicht bezeichnet, sonst 
hier durch beigesetztes, 0 . z. B . Zso"-

Zur Einführung in die Mundartforschung dient 
das vortreffliche Büchlein von A. Kübner, .D ie  
M undart der Ketmat", bei Ferd. K irt, Breslau 
1925. Ausführlicher, ungleich tiefschürfender Oskar 
Weise, .Unsere Mundarten, ihr Werden und ih r 
Wesen" Teubner-Leipzig. welches Buch auch aus­
gezeichnete Literaturangaben bringt. Viele ein­
schlägige. streng wissenschaftliche Arbeiten sind zu 
finden in der Zeitschrift für hochdeutsche M und­
arten, hg. von Keilig und Lenz, Keidelberg 
1900— 1906 und in der Zeitschrift für deutsche 
Mundarten hg. v. Keilig und Lenz, später von 
Teuchert, Berlin  1906 ff.

Für mhd. Belege genüg! in gewissem Aus­
maße M atthias Lexer, Mittelhochdeutsches Taschen­
wörterbuch, S . Kirzel, Leipzig: dieses ergänzt 
das große mhd. Wörterbuch M . Lexers. Schließ­
lich ist wohl auch ein deutsches Wörterbuch (z. B - 
von M . Keyne, K. Pau l oder D. Sanders) un. 
entbehrlich!

D as Dlvchziehn.
(Ein alkheanztfcher Dolksbrauch.)

Von D r. Kans G r a f .

Einer der ältesten und tiefstgewurzelten 
Bräuche bei den Heanzen im südlichen 
Burgenlande ist das Blochziehn. Der 
schlichte Tannenbaum wird zum Symbol 
des Immergrüneres und Nichtoerwelkens in­
mitten der eisigen Winterszeit. Glaube, 
Liebe und Hoffnung sind seine Bedeutung, 
ob er als Christbaum, Maibaum  oder als 
grüne W aldbraut da steht.

Es ist bekannt, daß die Hochzeiten beim 
Bauernvolke, wenn nicht besondere Um­
stände zwingen, in der Regel im Fasching 
abgehalten werden. Die Ursachen dessen 
sind leicht zu erkennen: Die Vorbereitun­
gen für den Hochzeitstag nehmen Tage 
und Wochen in  Anspruch und der eigent­
liche „große Tage" ist m it einem Tag 
noch lange nicht beendet. Es ist daher 
erwünscht, einen Zeitpunkt auszusuchen, an 
dem die drängenden Arbeiten ruhen, an

dem der Bauer auch für seine gemütliche 
Seite so viel übrig hat, daß er Tage lang 
aushält im Tanzen und Lustigsein. Und 
ist im christlichen Kirchenjahr nicht gerade 
die Faschingszeit für Unterhaltungen, Hoch­
zeiten und andere Liebesabenteuer bestimmt?
—  Da sitzt der Sepp halbe Nächte hin­
durch bei seiner Reserl und plauscht ihr 
den Kopf an m it Liebesworten und 
Heiratsplänen; da geht der H ias in  Schnee 
und E is, bei Sturm  und W ind  zu seiner 
L is, weil sie gar so hübsch ist und ein 
so gutes Herz hat. Und der Sam l, der 
kann das Fensterln bei der N ani nicht 
lassen, ob er auch manchmal schon drauf­
gezahlt hat. —  „Keine Kohle, kein Feuer 
kann brennen so heiß. . ." Fasching ist's!
—  Bald hört man flüstern und zischen 
unter den alten Weibern: w ird der wohl 
diese und jener die andere heiraten?
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